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At the beginning of this project I thought that urban centres were something 
between platforms for grandiose, self-realization projects of ambitious archi-
tects, contaminated mounds for swarms of ladder-climbing corporate termites, 
hunting grounds for hopeful politicians, or sclerotic hearts for aging commuter 
arteries. To paraphrase a US college publication from a few years ago: “The only 
real advantage of a city is that all its inhabitants ascend to heaven right after 
their deaths, having served their full term in hell on the urban island.”

Rather than focusing on the detritus, graffiti and daily banalities of metro-
politan lives, I decided instead to view urban centres in Switzerland from a 
future perspective,—far into the future,—and imagined them in historical 
terms as lost cities in a land-locked, mountain kingdom. Time is a relative con-
cept: as the Presocratic philosopher Heraclitus postulated two and one-half 
millennia ago, the world is in constant flux. This portfolio is actually about 
time as experienced in urban environments. Nothing is immutable, and noth-
ing exists entirely unto itself, but only in relation to other things. After all, we 
live in a quantum world which collapses the past into the future.
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Zur demokratischen Kultur in Schweizer Städten zählen auch die Debatten, die sich im öffentlichen Raum entzünden. Die 
Fotografie zitiert ein Wandbild, das zum Gegenstand städtischer Auseinandersetzungen wurde, wie ein leicht holprig 
formulierter Bericht vom 2. Juni 2021 belegt: „Eigentlich war die Sache ein Experiment: In St. Gallen wagte die Offene 
Kirche, Teil des Vereins ‚Wirkraum Kirche‘ die Grenzwanderung zwischen liturgischem und städtischem Raum. Das Pro-
jekt nahm seinen Anfang 1998 in der neugotischen Kirche St. Leonard, wechselte dann aber – als hier die Baufälligkeit 
offensichtlich wurde – in die Böcklinstrasse 2. Hier kam man vor allem mit einem gegenständlichen Graffiti in die Presse, 
das 2016 auf die Fassade aufgebraucht [sic] wurde. Es zeigt das überdimensionale Gesicht einer Brasilianerin, in das wie-
derum zahlreiche andere Figuren eingeschrieben sind – als Zeichen für die Offenheit der im Gebäude verorteten Arbeit. 
Damals ließ der Kanton verlauten, dass das Graffiti nach Ablauf der bewilligten zweijährigen Frist entfernt werden muss, 
weil es ‚keinerlei Respekt gegenüber dem historischen Gebäude‘ zeige. Nach einem eingereichten Baugesuch wurde die 
Bewilligung erteilt, dass das gemalte Gesicht auf der Fassade der Offenen Kirche in St. Gallen bis 2021 bleiben darf. Die 
Offene Kirche bietet Raum für eine Vielfalt von Veranstaltungen in einem interkonfessionell und interreligiös offenen 
Rahmen. 2018 verzeichnete die Offene Kirche einen Besucherrekord von fast 11.000 Besucherinnen und Besuchern. Doch 
nun steht fest, dass das Gebäude, in dem die Offene Kirche beheimatet ist, abgerissen wird – samt Graffiti. An seiner Stelle 
sollen Neubauten der Universität (HSG) weichen [sic]. Dies steht fest, seit der Sieger des zugehörigen Architekturwett
bewerbs feststeht – und dessen Entwurf sieht keinen Erhalt der Offenen Kirche vor. Auch im Fall eines Erhalts des Gebäu-
des hätte die Offene Kirche hier ausziehen müssen. […] Spätestens 2025 fahren an der Böcklinstrasse die Bagger auf.“ 
(https://www.moderne-regional.de/st-gallen-offene-kirche-wird-abgerissen)

1] Kenneth C. Korfmann, 
St. Gallen, Switzerland, 13.03.2021, 11:29, Leica SL 2, 48 mm, f/22, 1/80 s, 100 ISO 
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Die Fotografie wirkt fast wie eine Collage: Die aus tiefem Schwarz aufragende Kugelkirche im Vordergrund kontrastiert 
hart und hautnah mit der strahlend weissen Streifenfassade im Mittelgrund, der Abstand zum grauen Wohnblock im 
Hintergrund ist ebenfalls verschwindend gering. Möglichst maximal verdichtete Bebauung, so lautet die Losung im urba-
nen Raum. Dem entsprechen die nüchternen Angaben zum Kirchenbau des katholischen Pfarreizentrums Sainte Trinité, 
den Ugo Brunoni 1994 entworfen hat: „Kugelförmiger Kirchbau mit quadratischem Turmaufsatz in Geschäftszentrum 
integriert. […] zur Kirche geht es über einen Steg aus dem Gemeindezentrum.“ (https://www.kirchbau.de/300_datenblatt.
php?id=4011&name=keiner)

2] Kenneth C. Korfmann, 
Geneva, Switzerland, 

03.06.2021, 16:00, Leica SL 2,  
58 mm, f/22, 1/100 s, 100 ISO 
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Die Fotografie folgt der bis ins 16. Jahrhundert zurück reichenden Tradition von Luzerner Stadtveduten und versteht sich 
als komplexe Ansicht eines historischen Stadtzentrums. Der Standort ist so gewählt, dass sich eine Zusammenschau 
ergibt zwischen dem Flusslauf der Reuss mit Staustufen, einem Fussweg, dem Nadelwehr und der Reussbrücke in der 
unteren Bildhälfte und den Fassaden des Theaters, der Jesuitenkirche und weiterer Gebäude mit Einzelhandelsgeschäften 
in der oberen Bildhälfte. – Marginal anzumerken bleibt: Dem Fotografen ist es gelungen, gleich drei für Luzern typische 
Phänomene in der Aufnahme auszublenden, den allgegenwärtigen Tourismus, das Problem der historischen Rekonstruk-
tion und das Spannungsfeld zwischen Modernität und Nostalgie, vergleiche dazu die Essays des Luzerner Kunsthistori-
kers Stanislaus von Moos im Buch Nicht Disneyland, Zürich 2005.

3] Kenneth C. Korfmann, 
Lucerne, Switzerland, 23.05.2021, 
10:45, Leica SL 2, 90 mm, f/20,  
1/60 s, 100 ISO 
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Aus dem Park des Tinguely Museums wirft die Fotografie mit der mächtigen Frauenfigur Nana Gwendolyn 2 von Niki de 
Saint Phalle einen kritischen Blick auf das 205 Meter hohe Bürohochhaus, das von Herzog & de Meuron im Auftrag des 
Pharmakonzerns Roche entworfen wurde. 

4] Kenneth C. Korfmann, 
Basel, Switzerland, 13.05.2021, 
10:11, Leica SL 2, 57 mm, f/22, 

1/60 s, 100 ISO 
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Bei innerstädtischen Universitätsstandorten werden ältere Bauten vielfach mit neueren kombiniert. So entstehen in funk-
tionaler Nähe Verbindungen zwischen vergangener und gegenwärtiger Architektursprache. Das Hauptgebäude der Uni-
versität Zürich mit seinem weithin sichtbaren 65 Meter hohen Turm liegt auf einem terrassierten Gelände oberhalb der 
Altstadt und wurde 1914 unter der Leitung von Karl Moser fertiggestellt. Erweiterungsbauten folgten 1969, 1991 und 2002. 
Zu Füssen des Turms zeigt die Fotografie aus einer eher untypischen Perspektive oberhalb des Rechberggartens eine 
Fensterfront und den Aussenraum der Mensa, die 1969 vom Zürcher Architekten Werner Frey im Stil der Nachkriegsmo-
derne erbaut wurde. 

5] Kenneth C. Korfmann, 
Zurich, Switzerland, 28.03.2021, 
10:53, Leica SL 2, 26 mm, f/22, 
1/125 s, 100 ISO 
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Züge und Bahnhöfe sind aus dem städtischen Leben nicht wegzudenken, sie sind beispielsweise für viele Pendler Flucht-
wege in den Feierabend, alte Tunnel führen vielleicht zu früheren Zivilisationen. – Wenn das menschliche Auge nicht 
dem zentralperspektivischen Sog in die Tiefe folgt, sondern die entgegengesetzte Richtung einschlägt, wie es Paul Klee 
am 14. November 1921 in seiner Vorlesung zur bildnerischen Formlehre vorschlug, um die Unzulänglichkeiten der Zen-
tralperspektivlehre zu ironisieren, meinen wir, Eisenbahnschienen zu sehen, „die sich immer mehr voneinander entfer-
nen, das gibt ja die schönste Entgleisung.“ 

6] Kenneth C. Korfmann, 
Zurich, Switzerland, 16.04.2021, 

09:17, Leica SL 2, 24 mm, f/18, 
1/40 s, 100 ISO
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Die Fotografie zeigt einen urbanen Raum, in dem Kunst und Politik friedlich koexistieren. Der gut beschattete Platz neben 
dem Schweizer Regierungsgebäude in Bern stellt eine Skulptur mit dem Titel Das Gleichgewicht der Dinge dar. Sie wurde 
1992 von George Steinmann nach dem Vorbild des Steingartens des Ryoanji Zen-Tempels in Kyoto geschaffen und von der 
Schweizerischen Verkehrszentrale gestiftet. Fünf Steingruppen symbolisieren die Kontinente Afrika, Europa, Nordame-
rika, Südamerika und Asien, und die Steine stammen jeweils aus Orten dieser Kontinente, die den Namen „Schweiz“ 
tragen. – Der Künstler betont: „My interest is based on the insight that all phenomena are interconnected and interdepen-
dent. Everything is relationship, nothing exists by itself. Each action exists in a context.“ (https://www.george-steinmann.
ch/the-artist)

7] Kenneth C. Korfmann, 
Bern, Switzerland, 02.04.2021, 12:54, Leica SL 2, 24 mm, f/20, 1/100 s, 100 ISO 
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Ein Mann allein, in sich gekehrt, auf einer Bank neben einem Baum vor einer grossen Wiese mit einem kleinen Trampel-
pfad – ein prototypisches Bild der Einsamkeit, besonders zur Zeit der Covid-19-Pandemie. Das grosse Zelt auf der anderen 
Seite der Zürcher Kasernenwiese beherbergte ein Impfzentrum.

8] Kenneth C. Korfmann, 
Zurich, Switzerland, 30.05.2021, 10:18, Leica SL 2, 42 mm, f/22, 1/100 s, 100 ISO 






































